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Die ırakısche Dichterin Nazık al-Mala’:ıka wurde 1923 1n Bagdad 1n eıner
lıterarısch gebildeten Famiuilie der oberen Mittelschicht geboren. Während
ıhres Studiums Iragı Teachers’ College and S1e oroßen Geftallen
englischer Poesıe, die Ort 1MmM Orıiginal velesen wurde un: die sıch formal
und inhaltliıch völlig VO der tradıtionsreichen arabıschen Dichtung
terscheıidet. Schon ıhr erster Gedichtband » Fıne Liebende der Nacht«
(1946) 1sSt gekennzeichnet durch eın ungewöÖhnlich starkes romantısches
Empfinden. Mıt ıhrem 7zweıten Dıwan »Splitter und Asche« (1949) oing sS1€e
tormal völlıg HCUGC; für das Arabische geradezu revolutionäre, Wege: An
die Stelle VO Monoreım un: Monometrum Iraten Strophengedichte (wıe
6S s1e allerdings schon 1n der spanısch-arabischen Dichtung und 1n arabı-
scher Volksdichtung gab), freie Metren, freıe Reime. S1e un ıhr Lands-
INann Badr Sakir as-Sayyab (1926—-1964), ebentfalls eın Absolvent des Iragı
Teachers’ College; der 1950 mı1t seiınem Dıwan »Mythen« ebenfalls mı1t den
jahrhundertealten Konventionen der arabischen Dichtung brach, gelten
als Begründer der » Freıen Dichtung« 1m Arabischen. Sıe verbreıtete sıch
VO Irak aus bald 1in anderen arabischen Ländern. Naızık al-Malia’ıka hat
1962 in ıhrem Buch » ıe Probleme der freien Dichtung« diese For-
HI  E der arabischen Poesıe mı1ıt den soz10kulturellen Veränderungen 1N den
arabischen Ländern während der etzten Jahrzehnte begründet. Dıies tat
sS1e och einmal 1m Vorwort ıhrem ach ein1gen Jahren des Schweigens
1978 1ın Bagdad publiziıerten Dıwan » [Jas Meer verändert seine Farben«.
Hıer bekennt S1e sıch ach eıner Zeıt des Aufbegehrens überkom-
LNECINLC Werte der arabisch-islamischen Gesellschaft 1ın fast mystischer In-
nıgkeit Z Islam Formal jedoch 1st S1e der »freien Dichtung« IFreuvVB gC
blieben. FEın längerer Artıkel ber s1e konnte aus Platzgründen 1er nıcht
mehr aufgenommen werden. Er wiırd In eiınem spateren Band des Edıicth
Stein Jahrbuches erscheıinen.

Eın orößerer e1l ıhrer frühen Gedichte 1St dem Gefühl der Trauer, der
Melancholie bıs Verzweıiflung ber eıne unzulängliche Welt vewıdmet.

Die Legende DO Flu/f des Vergessens‘
Der Furcht Hn des Unheils Krallen
Verwundeten die Tave uns, ließen Blut auf Jugend tallen.
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war der Flu{4ß des Vergessens doch Illusıon nıcht HUT,
Gemalt VO UuU1LlSTEeEI Iräumen für uNns1ıes Leidens Spur.

Zäb ecs ıh doch, War wahr, W as INa  — ber ıhn sagt!
Damıt WIr VErISCSSCH, W as kommen wiırd und W as u1ls geplagt!
Damıt trei WIr leben VO uUuNsIcsS Unglücks Ketten
Und damıt WIr uns VOT dem ırren orgen retten!

fer des Vergessens, der Dıchter Dır kam,
Damıt Du dıch naıhmst seiner Irauer Verwundungen
Netz ıh mit Delinen dunklen, kalten Fluten
Und umfang seıne TIrauer mi1t Deinem Guten!

Das Geschehen vieler Jahre umflocht dieses Herz
Miıt spıtzen Dornen seinen Schmerz,
Gab feines Empftinden ıhm un:
So S€1 Du der 1mM Leben, der weınend klagte!

fer des Vergessens, ach wenn doch diese Welle
UÜberschwemmte des leidvollen Lebens Schwelle.
Wenn seiıne Schuld S1e un seiıne TIränen abspülte
Und die Wunden ıhm 1mM urchbohrten Herzen kühlte!

Stark, Ufer, annn des Lebens TIrauer se1n,
och stärker un: härter 1St des Lebens e1n.
In des Lebens Dunkel umher WIr iırren,
och bald siınd VELSANSCH WITF, sınd VErgeSSCH Wırren.

Jeder Mensch 1St eın Gedicht, das der Zeıten
Hand eingetragen auftf des Lebens Seıiten.
och MOrSCNH schon wiırd velöscht, W as geschrıieben 1n Büchern,
Morgen vergehn alle Buchstaben 1n Leichentüchern.

Vom Nachdenken ber sıch selbst, ber ıhre Sıtuation 1mM Leben, ıhre
iındıvyiduellen Empfindungen und Standpunkte sprechen andere, oft sehr

Gedich‘;e.
Ich?

Wer ich bın, fragt die Nacht
Ich bın ıhr Geheimnıis, schwarz un: tief und hne Ruh
Ich bın ıhr rebellisches Schweıigen.
Meın Innerstes verhüllt iıch mıt Ruh
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Meın Herz deckt ıch mıt 7Zweiteln
Ernst blıeb ıch 1er un:! schaue E
Wıe die Jahrhunderte miıch fragen:

Wer werd ıch seın?

Wer ıch bın, fragt der Wınd
Ich bın seıne ratlose Seele Verleugnet hat mich die Zeıt.
Ich bın W1€ Cis hne Ort
Wır gehen, WIr gehn hne Ende
Wır zıehn vorbel, ohn bleiben.
Und erreichen WIr eiınes Weges Wende,
Denken WIr, 1eSs se1 HUHSTET Qualen Ende

och da 1St 1U Leere.

Wer iıch bın, fragt das Schicksal.
Ich bın W1e€e Cdy voller Macht, la Jahrhunderte ın MI1r vergehn.
Und lafß S1e ann wıieder auterstehn.
Ich erschaffe die ferne Vergangenheit
Aus verzaubernder Hoffnung Bequemlichkeıit.
Dann begrab c S$1e wıeder, 1C
Und erschaff mMI1r ein estern NCU,

Dessen Morgen voller Stäiärke se1

Wer iıch bın, fragt das Selbst.
Ich bin, W1e€e C ratlos, starr’ in die Dunkelheit
Nıchts ISt. das mI1r Frieden gewährt.
Weıter befrag Ich. doch eiıne Ata Morgana
Wırd weıter die ntwort verhülln.
Und ımmer och ylaub ich S1Ee na
och omm ıch ıhr, zerschmilzt s1€,

Erlischt un vergeht S$1e


